
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1930

229 (2.10.1930) Unterhaltung, Wissen, Kunst



v r wUHlewuulu
Öei vornehme Struppi

Don Alfred Auerbach

Es ist ein kleines Ereignis , es ist gar kein Ereignis , aber es ist
die Blitzlichtbeleuchtung der verkalkten alten Welt ,

Drei Domen , der Erscheinung nach aus der Militärkarte . drei Ge¬
nerationen , und alle drei hochnäsig und häßlich . Am abscheulichsten
die Jüngere , verkniffen , bösartig , in Galle verbraucht .

Diese drei Furien schlcvven einen Hund binter sich ber , der sie alle
an Häßlichkeit übertrifit und das will viel beiden . Ein Bullen¬
beißer mit reaktionärem Gebiß , hochgestellten kleinen Obren , ge¬
röteten Augen . Sein Fell ist ichwarz - weitz. Wenn er die Zübne
fletscht , siebt er ichwarz -weitz- rot aus . Die Damen nennen ihn

„Strurwi "
. Und sie spitzen dazu die Lippen , die sogar bei der ölte¬

sten mit Farbe bearbeitet sind.
Die Gruppe setzt sich abseits und siebt keinen Menschen an , nur

den Kellner , der sofort angeschnauzt wird , wozu Struvvi knurrt .
Ein kleiner Dackel sieht sich die Figuren an , er gehört zu der pro¬

letarischen Dackelrassc . Struvvin interessiert ihn , er hat so was noch
nicht gesehen . Also watschelt er treuherzig , harmlos zu dem sonder¬
baren Dieb und beschnuppert es . Weil aber der Dackel ein Weib¬
chen ist , denkt der Struvvi : mir kanns recht sein , wenn die Raste
verbessert wird . Und er will sich mit dem Dackel zurückziehen . Die
drei Furien bemerken den Dorgang und eröffnen ein Trommelfeuer
der Wut gegen den Dackel. „Pfui , fort da , weg ." Der gute Dackel
bat io was noch nie erlebt . Er staunt die drei Scheußlichkeiten ver¬
wundert an und gebt nicht . Struvvi ist in Verlegenheit . Er
schwankt . Die jüngste von den Drachen steht auf und gibt dem
Dackel einen Tritt : „ Geb her , Struvvi , sei vornehm .

"

Stottern
Was man heutzutage unter Stottern versteht , weiß wobl jeder

Mensch . Und wer es noch nicht 'wissen sollte , dem mutz es ver¬
dammt gut gehen . „ Stottern " ist eine Proletarierkrankbeit . Jeder

Auf Stottern !
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Aus Stottern .
Lerkäuser : «Und wann können Sie di« erste Rat « de-

„I —i—k—k— kann — halt — «—— erst a—a« (mit

den Füssen strampelnd ) : f—f—f— f- . . .
Verkäufer : „Bedaure , so lange kann nb leider nutzt

warten !"

arme Teufel , dem der Nagel der Zeit so in das Genick getrieben
wurde , datz er den Hals nicht mehr drehen kann , ist darauf ange¬
wiesen , seine Bedürfnisse „aus Stottern " zu befriedigen . Was das
beitzt , das kann nur der bemessen , dem der Gerichtsvollzieher seines
Bezirks schon einmal die Betten unter dem Hintern weggezogen
bat . Allerdings — ich mutz das als gerechter Mensch voraussetzen
— es gibt Abzablungsiirmen , die anständig sind und die plötzliche

Not eines Menschen nicht dazu benutzen , um durch zwangsweise
Abholung des fast bezahlten Objekts doppeltes Geschäft zu machen .

Wer „ auf Stottern " kouit , darf damit rechnen , datz er mit viinkt -
licher Regelmäßigkeit , vom Abzahlungs - Kassierer besucht wird . Der

G

Vorschlag für Dauer -Schuldner ,
di« das Männleinlaufen der Abzahlungskassier« zu einer gewinn¬
bringenden Einnahmequelle erschließen wollen !

Adzahlungs - Kassierer ist ein Mann mit schiessitzendem Zwicker , Rad -
sobrergamaichen und einem dicken Notizbuch in der Tasche . Er ist
stets freundlich und bestrebt , im Interesse seines eigenen Verdien -
stes den vereinbarten Ratenbetrag in voller Höbe einzutreiben .
Leider wird die Liebe , die er seinen Kunden entgegenbringt , nicht
immer in der gleichen Weise erwidert . Im Gegenteil , ich habe
kürzlich einen solchen Einkassierer gesprochen , der mit saurer Miene
die flache Hand auf die leere Geldtasche schlug . „Ich schlag jetzt
bald einen Nagel ins Kreuz und häng mich daran auf !" jammerte
der Brave . „Da soll ein Mensch noch was kassieren , wenn die Leute
schon ' dreihundert Meter vorder merken , wenn ich komme . Ich
kann die Trevve rausschleichen , wie ich will — jedesmal ist kalt
keiner daberm ! Wenn jetzt nicht bald etwas erfunden wird , datz
die Einkassierer zum Schlot hereinrutschen , bringen wir kein Knopf
mehr raus — und ich darf mir von meiner Firma die Nase zer¬
hauen lassen !" Aus meine bescheidene Frage , ob er denn auch recht
viel verkaufen könne , hätte der Mann beinahe den Tropenkoller
bekommen . „ Ha ! Ha ! Verkaufen ? — Man kann gar nicht genug
Herdringen »—- aber zahlen tun die Leute nix , das ist der Haken !
Und wenns Zeit haben , können Sie gleich in ein paar Häuser mit
hineingehen , wie sich die alle freuen tun , wenn ich komme !"

Der Einkassierer batte das Eingangstor des ersten Hinterhauses
noch nicht passiert , als von oben eine mit schlammigen Kllchen -
abiällen gefüllte Papicrtüte heruntersauste und direkt vor meinen
Fützen explodierte . „Da scheint einer dabeim zu sein "

, erklärte der
Kassierer , „auf zum Sturm — und geschellt wie die Briefträger !"

Prompt wurde geöffnet . Eine stämmige Frau mit zurückgestülvten
Aermeln betrachtete uns mit feindseligen Blicken : „Was wollen
Sie denn schon wieder ? Sie waren doch schon einmal da ? " — „Das
schon"

, entschuldigte sich der . Kassierer , „aber da waren Sie net
dabeim !" — „Ja , meinen Sie denn , datz ich beute Geld bab ' ? Und
wenn Sie nun noch einmal wie der Postbote die Glocke runter »
reiben , dann können Sie sich mit meinem Mann raufen . Da Habens
einen Fünfziger , und wenn Ihnen das nicht langt , dann kriegen
Sie gar nichts , datz Sie cs wissen !" — „Ja . aber - !“ —

„Was , Sie meinen gcwitz , bei mir stimmts nicht ." „Aber Frau —“

Aus dem Hinterzimmer ertönte die brummige Stimme eines athle¬
tisch gebauten Mannes . „ Babett , mach zu , hier ziebts , oder soll ich
erst ein Stück Hol , rausschmeitzen ? "

Eiligen Schrittes stieg der Kassierer eine Treppe höher : „All¬
mächtiger , haben Sie mich erschrocken!" schrie eine alte Frau mit

einem Putzeimer in der Hand , die gerade hinter der Tür ver-

schwinden wollte : „Ja , ich kann Ihnen aber kein Geld geben . Die
Ware geht mich gar nix an . Das ist mein ' Mann seine Sach « , den
können Sie grade im Keller drunten treffen ! " Hinunter in den
Keller . „Ha ? Was wollen Sie ? Geld ? Warum sagen Sie das mir ?
Die Geschichte regelt meine Frau . Gehen Sie nur raub die kennt
halt sich bester aus , als ich . . .

" Der Rest ging im Gerassel der
Säge unter . Also wieder hinaus . „Zu spät !" , sagte resigniert der
Kassierer auf einen an der Tür Längenden Zettel hinweisend .
„Bin im Garten !" , lautete die unzweideutige Inschrift . „Und
wenn wir jetzt wieder in den Keller runtergehen , dann kriegen
wir z

'hören datz der Mann grad zu seinen Hasen nach Ctablbitbl
gegangen ist ! "

Ich wollte den Abzahlungslaifierer trösten . Der rannte aber
plötzlich wie der Teufel auf die Strahe . hinter einem Radfaürel
her , der . wie er mir noch »urief , schon seit zwei Monaten „ver¬
reist " ist.

„Mich hat er beute ja nicht erwischt !" grinste am Eingangstor
ein beimkehrender Maurer . „ Aber das Genick dreh ich ibm nolh
um , wenn er zu mir kommt . Meinen Sonntagsanzus bab ich ei»
einziges Mal auf einer Beerdigung angehabt , wie er nagelneu
war — und beut nach drei Monaten hängt die Kluft da , wie ei«
Sack ! Die schmieren mich nicht an ! Keinen Pfennig zahl ich ! Kei¬
nen Pfennig !"

So ist es mal . Wer auf „Stottern " etwas zu kaufen gezwungen
ist und nicht bei einer reellen Abzablungsfirma landet , ist det
Lackierte . Auch wenn er sich in das tiefste Kellerloch verkriecht -
Der findige Einkastierer schnavvt ihn eines Tages doch und dan »
beitzt es zahlen , oder . . .

Ich für meine Person kaufe bei der Konsum - Genostenschait . Da «,
soll nämlich das Beste sein , denn die vumvt nichts .

(Text und Zeichnung von KarlStoye . Nürnberg ) .

Günstig » Teilzahlung *- -

/ Bedingungen

Alter Käs «.
. Sn , dar war jetzt die letzte Rat « von de« Kinderwagen . SS *

«ebt'r den» dem Baby ? "
«Da steht 'r ja !"

« tteelet
Der arötzte Riese . Ein Riese mutz, wie der Begriff sagt , an fl®

schon unverhältnismäßig grob sein . Doch auch unter den Enakf
söbnen gibt es noch ziemliche Unterschiede . Der größte lebenH
Mensch , und wahrscheinlich auch einer der größten , die je geletz
haben , ist der holländische Ries « Jan van Albert . Er mißt Ir
Meter . Er wurde in Holland als Kind normal grober Eltef
geboren . Im Gegensatz zu manchen anderen übermäßig grE
Menschen weist er keinerlei Krankheitserscheinungen auf . Er
durchschnittlich dreimal soviel wie ein normaler Mensch . K ^
verlich ist er sehr kräftig .
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Die Svur schien schnurgerade ins Wasser zu laufen ; Nero kläffte
verdrossen . Er hatte kein Glück mit diesem Verbrecher , der ihm
schon in St . Pierre und nun auch hier entwischt war .

Fabre hing sichtlich ähnlichen Gedanken nach . Er schaute vor¬
wurfsvoll in die Brandung der heranrollenden Wellen .

„Schade datz es im Polizeidienst noch keine ausgebildeten See¬
kunde gibt !" , ließ sich Moon sarkastisch vernehmen . „So müssen
wir uns mit der Hypothese begnügen , datz uns die Burschen in
einem Motorboot oder in einer Segeljacht wieder entkommen sind !"

Unverdrossen begab er sich mit Fabre aus die Cbausse noch
Martigues zurück, um den grünen Renault eingehend in Augen¬
schein zu nehmen .

Im Gegensatz zur Ungeduld Fabres , freute er sich eigentlich ge- ^

legentlicher Rückschläge. Je verschlagener die Gegner waren , mit
denen er die Klinge kreuzen , durste , je mehr sich der Fall , den er
bearbeitete , komplizierte , desto wohler fühlte sich Moon , desto mehr
war er in seinem Element .

Dem Auto im Stratzengraben fehlte die Signatur ; die Schild¬
chen mit der Kennmarke und der registrierten Nummer waren ent¬
fernt worden . Ein läppisches Manöver , denn datz es Rochettis Wa¬
gen war , konnte wohl nicht in Frage gestellt werden .

Im Verein mit dem Kommissar untersuchte der Detektiv den
Wogen mit einer Gründlichkeit , als gälte cs , eine verlorene Steck¬
nadel zu finden .

Sie teilten sich in die Arbeit und Favre wählte jedenfalls das
bessere Teil . Er widmete seine Aufmerksamkeit mehr dem Innern
de ; Couvees , während Moon die Karosserie von außen unter¬
suchte. Diese Beschäftigung zwang ihn wiederholt , wie ein reparie¬
render Monteur auf dem Bauch im Staub herumzukriechcn oder
auf dem Rücken unter den den Wogen zu rutschen .

Aus der eleganten Limousine drangen hie und da Ausrufe be¬
friedigter Ueberraschung .

„Monsieur Moon . kommen Sie her !" 1
„Ich habe zu tun !" , gab er zurück und vrüste die beiden Räder ,

die auf der Straßenseite in die Luft ragten — so datz sie sich
drehen ließen .

Die Pneus waren neu , noch wenig abgefahren , batten aber dach
, u) an überraschend viel Risse davongrtrageu . Verwunderlich , denn

so schlecht dos Pflaster in Versailles selbst ist , die Landstraßen
dieser Gegend sind »u Nutz und Frommen des Automobilsports
in vorzüglichem Zustande .

„Ich möchte gern wissen , was Sie unter dem Wagen finden
wollen !" , rief Fabre wieder . „Ein bißchen Kot und Schmutz !"

„Ich schlucke mit Leidenschaft Staub !" , behauptete Moon . „ Das .

ist für die Lungen ebenso gesund wie Nikotin !" Er drehte dabei
das Hinterrod wieder um einige Sveichen weiter und sah mit

Interesse auf einen der feinkantigen , also frischen Ritzer im

Gummireifen . Der Einschnitt , den er eben beaugavfelte , war be¬

sonders tief und im Schlitz des verletzten - Gummis steckte ein

Fremdkörver .
Moon löste ibn behutsam heraus und hielt nun etwas freilich

recht Unbedeutendes zwischen den Fingern : einen flachen Splitter
von Granitstein , aus dessen unvcrwitterten Bruchstellen bläulicher
Gravhitflimmer schillerte .

Der Detektiv blickte den winzigen Steinsvlitter nachdenklich an .
Ob ibm der nützlich sein konnte ?

Jedenfalls entnahm er seiner Briefasche das Blatt eines Notiz¬
blocks ; das würde er wohl zu nichts Besserem mehr gebrauchen
können — so hüllte er jetzt das Steinchen in das Papier . —

Fabre kam mit leuchtendem Gesicht aus dem Wageninnern her¬
vor .

„Na . was haben Sie im Schmutz Großartiges entdeckt ?"
, rief *r

und man iab ibm an , datz er daraus brannte , seine eigenen Erfolge
an den Mann zu bringen .

„Nichts Außerordentliches . Zum Beispiel , daß der linke Kot¬
flügel leicht verbogen ist .

"

„ So — so — kolossal interessant !" machte Fabre gedehnt .
„Und einen kleinen Steinsvlitter in der Pneumatik des Hinter¬

rades .
"

„Sonst nichts ?"
, klang es verständnislos , aber mitleidig . „Dd

habe ich mehr Glück gehabt ! Ich kannte einwandfrei feststellcn .
datz diese ; Auto da mit den Morden in Verbindung stand !"

„Eine fabelhafte Neuigkeit !" , begeisterte sich Moon .
„Ja , ja ! Ich habe in der Fußmatte einen verwaschenen Blut¬

fleck entdeckt und in dem Metallgestell eines der schmalen Blumen¬
halter , die innen angebracht sind , saßen einige Fasern geklemmt .
Fasern der Sackleinwand , in denen die geköpften Toten eingevackt
waren . Diese Fasern nehme ich als Trophäen mit !"

„ Und ich das Steinchen . Ich werde es aber noch heute wieder
fortwerfen !"

Im Stadtamt von Marieille wunderte min sich maßlos , daß ein
Fremder io weitgehende Teilnahme an der Instandhaltung und
Regulierung der Autostraßen der Umgebung bekundete .

Die Südfranzosen sind aber entgegenkommende Leute und keines
weg? wortkarg .

So erhielt der neugierige Fremde jede nur gewünschte Auf
kunft und erfuhr , datz um Marseille herum das gesamte Stratzenne «

in tadelloser Derfastung sei und daß ledigliw ein Straßenabschnw
vor Montredon im geringen Ausmaße von einem halben Kil ®

meter reväraturbedürftig sei, seit gestern aber bereits ausgebestesi
werde . .

Man legte dem Fremden gleich auch einen Plan von „ dtarseiw
et les environs !“ vor und so erfuhr er , datz man Montredon all

besten erreiche/xvenn man vom Corniche am Rennplätze und den
Park von Borelin vorbei in der Richtung auf Eav Croisette gebt

Noch mehr al ^ über die sonderbare Wißbegier war der am
kunstsbereite Beamte über die große Freude erstaunt , die sei ®

Informationen bewj Fremden sichtlich verursachten .
XIX .

In den NachmittaK ^ tunden fegte ein Radfahrer , der vom Pral '

auf die Strandvrome ^ ade eingebogen war , am herrlich gelegent '

Rennplätze vorbei dem ; Schloß von Borely zu.
Der braungebrannte , Radfahrer steckte in einem unauffällig ^

Sportdreß und trat die' Pedale so pedantisch , so gemütvoll , d®

jeder , der ihn sah , glauk ' te . er habe nichts anderes vor . als sei ®

Wadenmuskeln für die wächst« Olympiade zu trainieren .
Niemand hätte vermutet, » daß der harmlose Bvcilist seinen A»^

flug unternahm , um den Spuren gefürchteter Mörder nachzujag «^
Radfahrer erregen kein Aufsehen , höchstens das Mitleid g>v

wütiger Fußgänger oder stostzer Motorfcxcn , die sie mit Dollg ®

überholen . Drum batte es Moon vorgezogen , sich ausnabmewese
diesem beschwerliche» Sport z -̂l widmen , statt in einem Auto '

Montredon anzurasseln und di«? Gaffer onzulocken .
Das ausgewackelte Zweirad .l auf dem der Detektiv eben M

Park des Schlosses Borely vassi-erte , war Eigentum des Hotelliu
bovs , der mit dieser Vermietunit eines der besten Geschäfte sein®

Lebens „ getätigt " batte . — f
Moon sab von Ferne schon dnc ersten Häuser von Montredr ®

dem Ziele seiner Exkursion . > ,
Er mußtx jetzt aber tüchtig brhemsen , schließlich absvringen u®

das Stahlrotz schieben , denn die Srtraße war für das ausgeborS '

Vehikel allzu bedrohlich schlecht ge worden und er hatte dem L >®

boy für unversehrte Rückgabe gartimtiert .
Der frische Schotter aber , mit dlem hier die Unebenheiten u®

Löcher der Chaussee ausgeschüttet , waren , hätte die Gummireiff
sicher beschädigt . U

Ein infamer Schotter ! Voll i» vifeer scharfer Steine von eige"

tümlicher Färbung ! Moon Kob ein .en der Stein « auf . Sein « Br » ®

stellen schimmerten von bläuliche - r Graphitplättchen . s
( Fortsetzw ' Ng folgt .)
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